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stimmt werden kann , ist gar erst etwas über 100 Jahre alt .

Der Uebergang von der Harfe zum Klavier und zwar in der
Form des Hammerklaviers , ist ja auch erst in den letzten 300 Jah¬
ren vollzogen worden Zuvor kannte man schon Saiteninstrumente
mit Tastaturen , die der Orgel nachgebildet waren : die Drehleier
des ausgehenden 8 . Jahrhunderts war als Lehrinstrument der
Sängerschulen der Anfang einer solchen Harfe mit Tastatur , di«
sich in Klavicord späterer Jahrhunderte bis 1500 bereits voll ent¬
wickelt mit 12 Halbtönen und einem Umfang von 3 Oktaven bei
allerdings sehr wenigen Saiten , — weit weniger als Tasten . Aus
der kleinen dreieckigen Harfe schuf man dann das Klavicimbal , das
ebenso viel Saiten wie Tasten bekam und folglich keines Stegs
oder Bundes zur Umstimmung bedurfte Doch war fein Ton zu
kurz abgerissen, trocken und hark , als daß es sich gegenüber den
niehr geformten Tonkörpern des Klavicords oder kurzweg Klavier
genannten Instruments sich schon so recht durchgesetzt hätte . Das
Spinett des 16. Jahrhunders erst brachte auch dem kleinen Cimbal
einen Fortschritt .

Im Innern des Klavierkastens , des Pianos , steht die Harfe noch
aufrecht wie beim Klaviciterium des 16 . Jahrhunderts und dem
Giraffenklavier der folgenden Aera , die feine Vorgänger gewesen
sind . Die vollkommene Möglichkeit , den Ton zu verändern mit
Hilfe des Hammerklaviers , das den Ton der Saite sowohl piano
als auch forte erklingen lassen konnte, bringt die erste große Epoche
auf dem Wege von der Harfe zum Klavier . Die Möglichkeiten ,
die hier aus dem Tonbild verwirklicht wurden , haben dann erst
wieder auf das ältere Instrument , die Harfe selbst zurückgewirkt,
wie dies schon angedeutet wurde .

Es hat eine humorvolle Seite , daß das Kavicimbal durch Pan -
thaleon Heberstreit ( 1705) zu einem verbesserten Hackbrett ge¬
macht wurde , wodurch die Erfinder des HammerklavierS , voran der
Florentiner Christophori angeregt worden sind ( 171 ) . Den Anteil, den
besonders Johann Sebastian Dach an der Entwicklung dieser
Hammerharfen nahm , hat die Mechanik des Klavierbaus hervor¬
ragend angeregt . Dach war ja auch der erste, der die Kunst des
Klavierspiels zu einer besonderen vom Orgelspiel sich bewußt ab-
hcbenden musikalischen Vorführung machte. Die Harfe aber hat
außerhalb ihres Resonanzkastens , in dem sie einen solchen musikali¬
schen Triumph erzielte, nur eine bescheidene Rolle weiter spielen
können.

Welt und Wissen
Don den Forellen . In der Praxis der Forellenzucht ist es allge¬

mein üblich , ganz junge Forellen noch nicht zur Zucht zu verwenden,
obwohl sie bereits Eier angesetzt haben oder Milch ( Samen ) lie¬
fern . Ebenso vermeidet man es , Forellen über ein bestimmtes Alter
hinaus (6 bis 7 Jahre ) zur Zucht zu vertvenden, da man annimmt ,
daß Eier derartig alter Tiere nicht mehr lebensfähige Brut liefern.
Im Anschluß an Untersuchungen von Willer , Ouednau und Keller
hat Dr . Alfred Sklower ( Universität Königsberg ) , wie er in „For¬
schungen und Fortschritte " " mitteilt . Versuche an Regenbogenforel¬
len und Bachforellen angestellt . Es wurden junge Weibchen mit
jungen und alten Männchen und ebenso alt « Weibchen mit jungen
und alten Männchen gekreuzt. An Messungen der in diesen Kreu¬
zungen gewonnenen Brut konnte festgestellt werden, daß das Älter
der Mutter auf die Größe der Nachkommenschaft einen deutlichen
Einfluß hat , und zwar derart , daß die Nachkommenschaft der älte¬
ren Mütter größer wird als die der jungen Mütter , daß dagegen
ein Einfluß des Alters des Vaters nicht zu erkennen ist . Aus den
Untersuchungen geht hervor , daß die Eier der alten Weibchen grö¬
ßere Verluste während der Drutperiode hatten als die der jungen
Weibchen, daß aber Krüpel in gleicher Anzahl bei der Nach¬
kommenschaft junger und alter Weibchen auftratcn . Ein Einfluß
der Männchen ist weder hinsichtlich der Verluste noch hinsicht¬
lich der Krüppclanzahl beobachtet worden . Die an Regenbogen¬
forellen vorgenommenen Untersuchungen haben das Ergebnis voll
bestätigt . Aus den von Sklower mitgeteilten Zahlen geht hervor ,
daß mit zunehmendem Alter der Mutter die Länge der Brut zu-
nimmt . Daß in feiner Tabelle das Männchen VI besonders hohe
Werte ergibt , ist daraus zurückzuführen, daß mit der Milch dieses
Männchens nur die Eier der ältesten Mutter befruchtet sind. Im
übrigen sind aber Unterschiede, die ihre Ursache in dem verschie¬
denen Alter der Väter haben , nicht zu erkennen. Sklower kommt
zu dem Schluß , daß die Vererbung der Größe der Forellen nur
scheinbar durch die Mutter erfolgt , daß aber tatsächlich diese ein¬
seitige Vererbung des Wachstums durch die Mutter dadurch er¬
klärt wird , daß die älteren Tiere größere Eier besitzen als die
jüngeren , und daß aus größeren Eiern größere Brut schlüpft als
aus kleineren.

Doppefquadrat-Rätsel
1 2 3 4 5

s 5 7 5 8
0 2 10 11 10
12 6 2 6 4
7 8 13 12 14

An Stelle der Zahlen sind Buchstaben zu setzen. Bei richtiger
Lösung bezeichnen die 5 Querzeilen : 1 . einen Frauennamen , 2 . eine»
Philosophen , 3 . einen indischen Fürsten , 4. «ine persische Münze ,
6 . etwas , nach dem alle jagen .

Die Buchstaben der durch fetten Druck hervorgehobenen Zahle »
machen, mit dem Mittelbuchstaben der obersten Querzeile begon¬
nen und von rechts nach links herum gelesen ( wobei der Anfangs¬
buchstabe wieder den Schluß bildet) , Vögel namhaft , denen man
jetzt eifrig nachstellk.

Silbenkreuz-Rätsel
1 2

3 4

1 , 2 Insel ,
3, 4 Gewächs,
1 , 4 Feldfrucht,
3, 2 Naturerscheinung .

Rätselauflösungen
Auflösung des Spitzen -Rätsels : Adam Riefe .

Auflösung des Gitter -Rätsels : Kanincheci .

Richtig gelöst: Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Frau Paula Herr¬
mann , Karlsruhe ; A . Armbruster , Karlsruhe .

Witz und Humor
Im Schlafwagen . „Wecken Sie mich sehr energisch "

, sagt ein
Reisender zum Schaffner des Schlafwagens Berlin —München ,
» und werfen Sie mich in Nürnberg heraus — ob ich will oder
nicht . Da haben Sie drei Mark ! " Nächsten Morgen auf dem Bahn¬
hof in München . Der Oberschaffner sieht und hört , wie ein Reisen¬
der den Schaffner fürchterlich beschimpft. „Ich habe Ihnen gesagt.
Sie sollen mich in Nürnberg hinauswerfen , das ist unerhört , wo¬
zu habe ich Ihnen drei Mark gegeben!" Schließlich fragt der Ober¬
schaffner den Schaffner : „Das ist ja toll , was da passiert ist und
wie der schimpft! "

„ Ach, " sagter der Schaffner , „das ist gar nichts
— da hätten Sie erst einmal den hören sollen , den ich in Nürnberg
an die Luft gefetzt habe !"

*
Tante Frieda . Tante Frieda war imnier etwas ängstlich. Als sie

nach Berlin fuhr , kannte ihre Nervosität keine Grenzen . „Schaff¬
ner . Sie sagen mir wohl , wann ich auösteigen muß? "

„Jawohl ,
meine Dame !" „ Schaffner , der Zug , hat doch keine Verspätung ?"
„Nein , meine Dame !" „ Schaffner , aber wenn es regnet ? "

„Macht
nichts ! Unser Lokomotivführer hat 'n Schirm .

" So ging eS von
Hof bis Luckenwalde. Endlich fuhr der Zug in- den Anhalter Bahn¬
hof ein . „ Schaffner , wo soll ich aussteigen , die vordere , oder die
rückwärtige Türe ? "

„Das ist gleich , meine Dame . — Der Wagen
hält an beiden Enden !"

Sparsam . Die jungverheiratete Frau Storbach war allein in
die Sommerfrische gefahren . Nach Thale im Harz . Drei Tage spä¬
ter erhielt ihr strohverwitwet daheimgebliebener Mann folgendes
Telegramm : „ storbach Hannover lindenalle bitte komm sofort stop
ich sterbe inge "

. Hals über Kopf stürzt cr zum Bahnhof , erwischte
gerade noch den Schnellzug und stand drei Stunden darauf in Thale
im Harz . Wer kommt ihm entgegen? Seine Frau Kerngesund.
Frisch wie ein Fisch im Wasser . „ Aber Inge ! " sagt er . „Wie kannst
du mich so erschrecken und mir so ein Telegramm schicken ! Bitte
komm sofort , ich sterbe . . .

"
„ Ach, " entgegneke fite, „ ich wollte

telegraphieren : ich sterbe vor Sehnsucht nach dir ! Aber die zehn
Worte waren voll , und ich hatte nicht mehr Geld .

"

Schrifkleltec S . Grünebaum , Karlsruhe l. D ., Waldstraße 28
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Muhestunde
Unterha Itungsbeilage des Volksfreund

Reisen
Don Ernst Zahn

Als ich ein Knabe war , litt ich so sehr unter Seekrankheit auf
der Eisenbahn , daß ich einmal nach einer halbstündigen Besuchs¬
fahrt von Zürich zu dem in Baden zur Kur weilenden Großvater
sterbenskrank ankam ; und auch die jährlich mehrmalige Ferienreise
aus eben jener, meiner Schulstadt , zu den in Siders im Wallis
wohnenden Eltern als eine Grausamkeit fürchtete.

Dennoch ist mir gerade aus den Welschlandfahrten ein Höhe-
Punkt , ein Genuß im Gedächtnis geblieben. Mir zuliebe wurde die
Reise von meiner jeweiligen verwandtschaftlichen Begleitung in
zwei Tagen statt nur in einem gemacht. Man übernachtete in
Lausanne oder Fribourg ; und wenn ich auch abends bei Ankunft
als ein Häuflein Elend zu Bett gelegt wurde , so pflegte ich doch
andern Morgens gesund und fröhlich zu erwachen und genoß
dann die Morgenstunde , dieses Aufwachen im sauberen Bett des
fcrmden Zimmers , die Aussicht aus dem Fenster auf eine unbekannte
Stadt , insbesondere aber das Frühstück mit im Großvaterhause
unbekannten Beigaben von Butter , Honig und Milchbrot mit wun¬
derbarer Eindringlichkeit. Die Honigwaben , die in Fribourg auf den
Tisch kamen, haften so scharf in meiner Erinnerung , daß ich den
Blütenduft des Honigs noch jetzt auf der Zunge spüre , noch den
seltsamen Nachgeschmack von Wachs , und die tote Diene noch
sehe, die im eigenen Erzeugnis erstickt lag .

Aus den ersten kurzen Freudenaugenblicken dieser Jugendfahrten
hat sich im Laufe der vielen Jahre meines Lebens dag Glücksbe-
wußtfein , die Leidenschaft des Reiseng entwickelt, die mich jetzt im¬
mer zappelig machen, wenn ich einmal ein paar Monate zu Hause
raste . Nicht daß ich den Frieden , die Schönheit , die Liebe des Da¬
heims nicht zu schätzen wüßte — aber der Reiz scheint mir in den
Gegensätzen zu liegen , im Drang nach den Erlebnissen eines neuen
Fortgehens und dem weiten Aufatmen beim Wiederkommcn, diesem
Sichwiederfinden in das eigentlich Persönliche, in die Heimat des
Herzens , nicht nur des Landes.

Zn den Reiseerstlingen gehörten , gleichsam als kleine Vorprü¬
fungen , die Schulreifen . Wir Schüler von damals waren noch
nicht verwöhnt . Man fuhr nicht zwei oder mehr Tage in der Welt
herum wie jetzt. Man lief ganz früh zum Bahnhof , hatte vor Er¬
regung und Furcht eines Zuspätkommens nicht geschlafen , betrach¬
tete zwischen Hoffen und Zweifeln ein dutzendmal den regcndrohen-
den Himmel , erwartete mit Herzklopfen die Ankunft des Lehrers
— des Richters über Gehen oder Nichtgehen :— , sah Kameraden
um Kameraden eintreffen und den Disput , ob die Reise stattfinden
werde oder nicht , imnier heißer werden , blnd wenn der Lehrer und
Führer kam und das Einsteigesignal gab , dann brach der blnband
in einem los , und man stürmte den Eisenbahnwagen , balgte sich
und benahm sich wie ein Wilder , um einen Fensterplatz zu erobern .
Ich freilich pflegte bald kleinlaut meinen Kopf an die harte Wand
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nur zum Blick in die Landschaft ausgeri'ssen werden mußte . Aber
weit gingen ja diese Fahrten nicht . Bald fließ man aus , um irgend¬
einen Berg zu erklimmen, zu irgendeinem Wirtshaus aufzusteigen.
Und über dem Wandern verlor sich die Seekrankheit .

Noch in meine Schulzeit fiel jene erste größere Reife, die mich
in eine neue Heimat , nach Göfchenen am Gotthard brachte, wo
mein Vater die hauptsächlichste Bahnhofrestauration der neuen
großen Verbindungsbahn zwischen Deutschland , der Schweiz und
Italien übernommen hatte . Wie gewöhnlich, kam ich schon in
Brunnen mit der Eisenbahn krank an . Auf dem Vierwaldstättersee
aber tobte der Föhn , und so wurde die Fahrt nach Flüeln , wo das
Boot erst nach mehrmaligen vergeblichen Versuchen im Nothafen
zu landen vermochte, erst recht zur Tortur . Nicht genug ! In
Flüelen wartete der große gelbe Postschlikten. Es schneite und
stürmte . Das unbequeme Schlittenbauwerk füllte sich mit Reisen¬
den, zwischen denen mein einziger Begleiter , mein Vater , und ich,
fünf Stunden eingepfercht zu sitzen hatten . Weiß noch jemand von
heutzutage , wie das war ? Immer dichter und schwerer fiel der
Schnee, immer wilder heulte und sauste der Sturm . Die Fenster
der Postkutsche verklebten sich mit Eis und Flockenfetzen . Manch¬
mal , ganz fern, ganz verloren , ein Bimmeln ein Pusten , wenn
eines der fünf Pferde sich schüttelte. Manchmal ein Stieben wie
von einer kleinen Lawine, wenn der Postillon gleich den Pferden
mit einem Ruck sich von der Schneelast auf seinem Radmantel be¬
freite. Und immer wieder ein Ruck und ein Aechzen, wenn die
Schlittenkufen den Schnee zur Furche preßten . Und immer wieder
ein Ruck ! Weiß einer, was das für einen Fahrtkranken heißt?
Fünf Stunden lang !

Durchfroren , halbtot , lebenssatt kam ich damals in dem kalten
Gasthause des einsamen Bergdorfes an , in dem doch mein Leben
erst beginnen, erst seinen Zweck bekommen sollte .

In Göschenen aber lernte ich erst , was Reisen war . Nicht daß
ich selbst — nein , der Vater nahm den verwirrten ziellosen Knaben
in strenge Zucht — aber ich sah die Heere der Reisenden, die in den
nun folgenden Jahren von und nach Welschland zogen . Ich sah sie
hungrig , ein wenig wild, ein wenig ungeduldig viele , andre wieder
mit ruhiger Würde zur Einnahme der Mittagsmahlzeit aus den
Eisenbahnwagen steigen , sah die Reinlichkeitsfanatiker zuerst zum
Waschraum eilen , um sich den Tunnelruß abzuwaschen, und die
Gleichgültigen mit Gesichtern wie Kohlenbrenner zu Tische hasten.
Hier brüllte einer nach Trank und Speise , und dort sog ein andrer
sich die Brust noch vorher mit harscher, reiner Bergluft voll. Eine
ängstliche Frau wagte nicht , wegen einer knappen halben Stunde
den Wagen zu verlassen, und ein Mädchen mit großen , schönheits¬
hungrigen Augen hängte den Blick an die unendlich klaren , scharf
vom blauen Himmel sich abhcbenden Grenzlinien der Berggipfel ,
an die Wolke , die hinter jenem Gletscher aufquoll und ein
Stückchen weiter nur , geräuschlos, wie erlöschend hinter einem
dunkeln Bergturm wieder versank, an die grüne Grashalde , auf der
die Sonne goldene Seide spann , und an den Wasserfall , der weiß,
wuchtig, in einer trunkenen Hast über jene hohe Felswand stob ,
ohne daß das Tosen seiner Gischt zu ihr herabgedrungen wäre .
Ich hörte Sprachen , Dialekte , ich sah Menschen , die anders waren
als die mir sonst bekannten , weil sie von der Kette ihres Alltags
los und in die Weite gekommen. Ein wenig von der Wissenschaft
des Reifens ging mir auf .

Dann kam auch meine Zeit . Jene Jahre kamen — da ich zur
Derufölehre nach Genf fuhr , um als Kellner eine dem allzu selbst¬
bewußten Sohn eines hablichen Vaters harte Schule durchzu¬
machen — da ich nach England reiste , um, ein Heimwehkind noch
mit achtzehn Jahren , toteinsam einen Tag im mächtigen London
zu verweinen und nachher in Hastings zum erstenmal den Ozean
rauschen zu hören und unvergeßliche Monate des Lernens, der Be¬
wunderung für die persönliche, im Nationalcharakter begründete
Ueberlegenheit des Engländers zu leben — da ich dann ein Jahr
später als Hotelsekretär in Genua weilte, den Ehrgeiz erwachen
fühlte , aus mir selbst etwas zu machen, eine Lehre für alle mensch¬
liche Selbstüberhebung bekam, als ein Erdbeben ganze Dörfer der
Reviers in Trümmer legte und zweitausend Menschen begrub —
und als ich dann heimkehrte, um den Eltern nicht mehr als Schüler ,
sondern als Helfer zur Seite zu stehen .

Auch jene Zeit brach an , da der strenge und mit , Lob und Be¬
lohnung kargende Vater mich mit auf eine feiner Erholungsreisen
nahm , dabei zu einem wunderbaren Kameraden sich wandelte und
mich einen neuen und noch viel liebenswerteren Menschen - in ihm
entdecken ließ . Ach , es kamen auch die Reisen, vor denen ein ewiger
Abschied liegt, der Tod der geliebten und bewunderten Eltern . ES
wäre vielleicht von jener Südlandfahrt zu erzählen (da die Lebens¬
gefährtin zum erstenmal an meiner Seite ging) , die, für manche
Menschen eine Tändelei , für uns das Erlebnis einer neuen
Welt war .

Aber es bliebe dann vor allem von der Gegenwart zn künden,
da Reisen zur Leidenschaft geworden, da freundliche Rufe den
Schriftsteller und Vorleser mehrmals des Jahres von dannen
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in Hunderten von Städten und Orten , an Finnen und Meeren
im Norden und Süden kennen und bestaunen geiernt . Doch dazu
reicht heute der Raum nicht . Davon mag ein andermal gehandetl
werden.

Ein Jubel nur , daß Augen und Füße noch jung sind und die
Wanderlust noch glüht , so weiß der Schnee der ewigen Gletscher
auf das Haar dessen abgcfärbt , der dort oben mit dem Studium
der Kunst des Reifens begann .

Der Weltreisende
Don H . I . Magog

Als Herr Lompret , Kanzleibeamter der Präfektur , an diesem
Nachmittag das Speisezimmer der Damen CormelleS betrat , hatte
er gleich das Gefühl , daß seine ehelichen Hoffnungen von einer
Katastrophe bedroht waren .

Cr betrachtete Frau CormelleS schon als seine Schwiegermutter ,
denn ihre Tochter , die sanfte Zölestine, war ihm deS Heiratens wert
erschienen . Aber heute sah er zu seinem Staunen zwischen den bei¬
den einen fremden Männerkopf . Und Herr Lompret wußte gleich
woran er war .

»Herr VernoiS , ein Jugendfreund ZölestmeS"
, stellte Frau Cvr -

melleS den l-lnbckannten vor . »Nach jahrelanger Abwesenheit hat
er uns heute mit seinem Besuch überrascht .

"

»Er hat eine Reise um die Welt gemacht/ fügte Zölestine hinzu,
wobei ihr anmutiges Gesicht vor Bewunderung strahlte .

» Er kommt eben direkt aus China / erklärte die Mutter . » Und
sein erster Besuch hat uns gegolten.

"

» Ja , um uns dieses reizende Service zu schenken, das er eigens
für uns von dort drüben mitgebracht hat .

"
Don dort drüben . . . Diese einfachen Worte lasteten auf Herrn

Lompret wie ein Bleigewicht, auf ihm der noch nie seine Vaterstadt
verlassen hatte und der sich einbildrte, daß eine Weltreise einen
außergewöhnlichen, großen Mut erfordere . Ganz sicher auch, daß
chm hier ein Rivale gegenüberstand, der heimgekehrt war , um ihm
das Herz ZölestinenS streitig zu machen. Der Kampf war ungleich,
der Ausgang schon von vornherein gewiß. Konnte eS denn Herr
Lompret mit einem Mann aufnehmen , der aus China gekommen
und dem es gelungen war , ein zartes Pvrzellanservice vollkommen
intakt herüberzubringen ?

Scheu warf er einen Blick auf diesen Helden, der ohne Zweifel
Opium geraucht und Schwalbennester gegessen hatte .

Die geographischen Kenntnisse Herrn öomprets waren eben die¬
ser Art : er konnte sich die verschiedenen Länder nur so vvrstellen,
daß er sich deren charakteristische Merkmale vor Augen hielt. So
wie der Pudding und der Wacholderbranntwein für ihn die Sym¬
bole Alt-Englands bildeten, so wie der Kaviar Rußland verkörperte
und die Pyramiden Aegypten , so stellte er sich vor , daß Schweden
von Turnern bevölkert sei und Afrika von Negern , die durchweg
Boxer wären .

Dieser VernoiS hatte das alles gesehen , brachte von allem das
richtige Bild mit . Herr Lompret bestaunte ihn nicht weniger als
Zölestine und ihre Mutter taten , und seine Hoffnungslosigkeit
wurde mit jedem Augenblick größer .

» Der hat eS nötig , zurückzukommen/ ging es ihm durch den
Kopf . Zölestine hat nur noch Augen für chn. Sicher wird sie mir

jetzt den Laufpaß gebend
Don solchen Gedanken gefoltert , konnte er nur mit Mühe in die

Begeisterung einstimmen, mit der Mutter und Tochter das exotische
Geschenk priesen.

»Wir wollen eS gleich einweihen/ erklärte Zölestine, »wir werden
daraus den Kaffee trinken.

"

wohl den letzten hier/ dachte traurig der Beamte .
5a» ließ sich aber tun ? Er fetzte sich gehorsam einer dieser zar¬

ten Taffen gegenüber, und, obwohl er nicht Kenner war , prüfte er
schon aus Höflichkeit die lebhaften Farben des Musters , das dem
Pinsel eines chinesischen Künstlers entstammte . Und einen Seufzer
konnte er dabei nicht unterdrücken.

»Das kommt aus China ! . . . Aus China ! . . . Wie wird Zöle¬
stine mein « Blumen verachten, die auf dem Markt gekauft sind,
und die Schokolade , di« ich ihr aus der nahen Konditorei bringe /

Auf das Drängen der Damen hin begann nun Dernois mit der
Erzählung feiner Resse , di«, wie ja nicht anders denkbar, sehr reich
an abenteuerlichen Erlebnissen war . Mutter und Tochter hingen
bewundernd an feinen Lippen, und ihre feurigen Blicke stachelten
ihn förmlich auf , seiner Erzählung noch kräftigen Ausdruck zu

»Ich habe Schweres mitgemacht/ sagte er, indem er mit der

Hand eine Bewegung gegen die Brust tat , die allerdings nicht viel
Von den überstandenen Leiden erzählte . »Die Seekrankheit . . ., der
Aufenthalt bei den Wilden . . . , und dann dieses schaurige Essen
in den Tropen . . . Mein Magen ist schon ganz aus der Ord -
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erholen . Was mir fehlt , ist ein gemütliches Helm und eine Frau ,
die immer um mich wäre . . /

Bei diesen Worten warf er einen so feurigen Blick auf Zölestine.
daß diese errötete . Herr Lompret saß wie aus glühenden Kohlen.

»Mein Leben ist verpatzt/ mußte er sich sagen. »Auch ich hätte
reisen sollen . Jetzt könnte ich zurück sein und würde wohl mehr ge¬
bracht haben als ein gewöhnliches Kaffeeservice. Ich hätte ein
komplettes Speiseservice für zwölf Personen gebracht ."

Leider war dieser Großmut nur ein Trugbild , während das Ser¬
vice in seiner ganzen Herrlichkeit dastand . Nun schickte man sich
a» , Kaffee daraus zu trinken, Herrn Lompret würde wohl nichts
übrig bleiben, als schön stillzusitzen und sich dann gedemütjgt und
besiegt zurückzuziehen .

» Zuckern Sie Ihren Kaffee/ bat Zölestine mit weicher Stimme .
Natürlich war es Dernois , zu dem sie sprach : da» war auch

recht , denn schließlich war er ja der Spender , und so gebührte ihm
die erste Tasse.

Mit einer geheimen Wut ergriff Herr Lompret die seine und
goß den Inhalt hinunter , unbekümmert , darum , daß er sich die
Zunge verbannte . Dann wollte er die Tasse wieder hinstellen.
Nun kam aber die Katastrophe . Da » kostbare Porzellangefäß ent¬
schlüpfte seinen zitternden Fingern und fiel zu Boden , wo e» zer¬
brach.

Drei Aufschreie des Schreckens und der Verachtung wurden in
der gleichen Sekunde laut . Der Mann , der aus China gekommen
war , schien von dort nur wenig Philosophie und noch weniger Höf¬
lichkeit mitgebracht zu haben, denn er fuhr den Schuldigen wie ein
gereizter Tiger an :

„ Na , hören Sie ! . . . Da muß man aber schon wirklich unge¬
schickt sein, um nicht eine Taffe in der Hand halten zu können . . .
Das Service ist nun verdorben ; . ., ein Service , mit dem ich von
Peking her so vorsichtig umgegangen bin und das vielleicht das
einzige in der Welt ist !"

„Mein Gott ! " jammerten die Damen CormelleS.
Herr Lompret , ganz rot und aufgeregt , wäre am liebsten in den

Boden gefunken. Er bemühte sich sein Mißgeschick zu entschuldigen.
» Ich bin wirklich ganz verzweifelt. — Ich — werde die Tasse

ersetzen, wenn sie eS erlauben / stotterte er.
» Sie werden vielleicht nach Peking fahren , um sie dort zu be¬

stellen ? " warf Zölestine mit boshafter Ironie ein .
Mechanisch hatte sich Herr Lompret gebückt , um die Scherben

zusammenzuklauben ; er drehte sie hin und her und trachtete sie an -
rinanderzufügen .

Plötzlich aber richtete er sich auf , seine Niedergeschlagenheit war
von ihm gewichen und hatte einer vollkommenen Sicherheit Platz
gemacht.

»Oh , China ist nicht so weit, wie man eS glauben würde, " ent»
gegnete er fein .

Mie diesen Worten hielt er den Damen ein Stück der verbro¬
chenen Tasse hin, wo auf einer winzigen Etikette das Folgende zu
lesen war :

Dazar des Mandarins — Marseille
Spezialartikel und Andenken aus China

„Sv seßhaft ich auch bin, diese Reise werde ich noch riskieren
können!" triumphierte er.

Mutter und Tochter blickten einander an , zuerst erstaunt , dann
mit einem vielsagenden Lächeln.

»Fahren wir also hin," wandte sich Zölestine an Herrn Lompret .
»Auf die Hochzeitsreise, nicht wahr ?"

Autorisierte Uebersetzung aus dem Französischen.

Am See der Völkerbundsstadt
Don Ernst Louis jr .

Auf Menschen , die Sinn für Harmonie und Farben haben , wird
der Genfersee immer einen großen Zauber ausüben . Ni « wird das
Auge müde bei der Betrachtung der geheimnisvollen Reiz«, denn
immer wieder steht man vor neuen Färbungen , wenn man denkt,
alle mannigfachen Veränderungen schon in sich ausgenommen zu
haben . Wenn tagsüber die strahlende Sonne den See heiter er¬
scheinen läßt , erweckt abends die dunkle Schattierung der in Nebel¬
schleier gehüllten Berge eine fast wehmütige Stimmung . Ein sel¬
tenes Schauspiel aber bietet der Genfer See in der Stille der Nacht .
Friedlich liegen die tagsüber so belebten Ufer und traumhaft gleiten
die weißen Segel der Boote über die mondbeschienenenFluten . Die
schneebedeckten Häupter der Berggipfel spiegeln sich in dem dunklen
Wasser .

Von Genf bis Lausanne dehnen sich Wiesen und Anhöhen mit
hübschen sauberen Ortschaften , ein freundlicher Anblick , während
im Hintergrund die gleichförmige Jurakette den Horizont abschließt.
Coppet , in dessen altertümlichem Schloß früher Mme . de Stael ihre
berühmten glänzenden Gesellschaftenveranstaltete . Das alte Nyon mit
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mit herrlicher Fernsicht. Schon dir Römer wußten diesen Ort zu
schätzen , dessen saubere Gassen und stattlichen Bürgerhäuser von
dem Fleiß der Bewohner zeugen. — Don Nyon bis Rolle Wein¬

gärten soweit das Auge reicht. Einige der besten Schweizer Weine
haben hier ihre Heimat und man kann sich davon überzeugen, wenn
man in einer der gemütlichen Weinstuben bei einem köstlich duften¬
den Glas Fendant sitzt . — Umgeben von prächtigen Waldungen
liegt Morges mit schönen Talern gegen den See . Das alte feu¬
dale Castell mit niedrigen Türmen und Bogenhallen dient als Ar¬

senal . Bemerkenswert ist auch noch die Bibliothek , zu deren Be¬

gründern schon Voltaire gehörte» mit reichen historischen Manu¬
skripten.

Dann kommt man nach Ouchy, der — neulich vielgenannten —

Hafenstadt von Lausanne . Don dem prächtig angelegten Ouan
bietet sich ein wunderbarer Ausblick auf den See und die gegen¬
überliegenden Ufer . Mittels Seilbahn gelangt man von Ouchy in
kurzer Zeit nach der Fünfhügelstadt Lausanne . Kathedrale , Schloß
und schöne Dillen verleihen dieser alten Stadt einen eigenen Reiz
in ihrer harmonischen und farbenreichen Umgebung . Auch als Bil¬
dungsstätte ist Lausanne bekannt durch die Universität , Schulen
und Töchterpensionate .

Von hier geht die Fahrt weiter nach dem auf einer Anhöhe ge¬
legenen Pully , geschützt und malerisch mitten im Weinberg gelegen.
Als beliebter Landaufenthalt gilt auch Lutry , sowie das Dörfchen
Dillette . Ueber Cully , an Wein - und Obstgärten vorbei, gelangt
man nach Vevey . Hier ändert sich der Charakter der Landschaft.
Die Berge treten näher an den See heran und im Hintergrund
leuchten die schneebedeckten Firnen der Denk du Midi . Ein aus¬
gedehntes Dahnliniennetz gestattet den Reisenden zahlreiche Aus¬
flüge in die nähere und weitere Umgebung .

Das Dreigcstirn Clärens —Montreux —Territet kommt in Sicht .
Das südlich milde Klima lockt immer mehr Besucher an diese
Schweizer Riviera . Die wundervolle Ducht von Clärens läßt wirk¬
lich nichts zu wünschen übrig . Der See mit seinem leisen Wellen¬
spiel, die einzig schöne Alpenkette, die anmutigen Ufer mit Blumen
und Obstgärten üben mit ihrer wechselnden Farbenpracht einen un¬
widerstehlichen Zauber aus . Montreux vereint mit landschaftlich
herrlicher Lage mondänes Leben . Die zahlreichen und interessanten
Spaziergänge in die nähere und weitere Umgebung von Montreux
werden für jeden Besucher ein seltener Genuß sein. Die Wälder
von Chillon, das berühmte Schloß mit der Zackcnkctte der Dent
du Midi im Hintergrund , Cherncz, Sonzier , Glion und Les -Aoants ,
Chateau d'Oex und noch so manches dieser reizend gelegenen Dör¬
fer lohnen einen Besuch . — Die altertümliche Stadt Dilleneuve
ist die letzte Station am waadtländischen Ufer und bildet den Ein¬
gang zum Rhonetal . Bequeme Bahnverbindungen locken den Tou¬
risten in das idyllische Val d 'Jlliez und weiter nach dem am Fuße
der Dent du Midi gelegenen Höhenkurort Champery . Hier liegt
dir Gebirgskette vor uns wie ein schönes Gemälde , die keiner sehen
kann , ohne zu ihrer Besteigung gereizt zu werden . Denk du Midi ,
Dent Jaune , Dent Noire , Cim de l 'Est und endlich die Dents
DlancheS mit bezaubernder Aussicht auf den Mont Blanc . Wer
einmal einige Wochen in dieser herrlichen Gegend verbringen konnte,
wird versuchen, wieder dahin zurückzukehrrn.

Aber nach diesem Abstecher nun zurück zum See . Am savoyischen
Ufer das hübsche Dorf St . Gingolph mit prächtiger Aussicht auf
das Schweizer Ufer , das durch seine Steinbrüche bekannte Melliere ,
dag kleinere Fischerdorf Tourronde mit schattigen Kastanienwäldern
und endlich das schon seit alter Zeit bekannte Evian - leS-BainS .
Seine köstlichen Ouellen , die günstige klimatische Lage am See und
die poesiereiche Umgebung haben diesem Savoyer Badeort Be¬
rühmtheit verschafft . Don hier ab verflachen die Ufer wieder
etwas , die Berge treten zurück und machen fünften Anhöhen und
Wiesen Platz . Auch Thonon -leS-Dain « erfreut sich infolge seiner
essenhaltigen Ouellen jährlichen Aufschwungs . — Der See verengt
sich langsam und der Dampfer hält Kurs auf die Endstation Genf.
— Diefe Stadt ist heute so bekannt , daß es sich fast erübrigt , etwa »
darüber zu sagen. Und trotzdem wird jeder Fremde erstaunt sein
über das , was man in reichster Auswahl vorfindet . Abgesehen von
der landschaftlich wundervollen Lage am See mit prachtvollem
Blick auf die Alpen und den im Hintergrund dominierenden Mont
Blanc , dem internationalen Gepräge , trägt die blühende Industrie
nicht zuletzt dazu bei, den Ruf , der Dölkerbundsstadt Genf über
alle Welt zu verbreiten .

Festspiele
Es ist inmitten des Chaos , das uns alle umbraust , nicht die Zeit

der Festspiele, wie sie in Jahren langsamen Entfalten » und Reifen»
möglich waren . So mußten auch manche Versuche, Anfänge und
Bemühungen , die zu großen Hoffnungen berechtigt hätten , unter -
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Zeit jrhit und Gelb — aber daneben vor allem auch di» inner«
Sammlung , die nötig ist , um aus dem gewöhnlichen Theater , das
Ablenkung und Unterhaltung , Erbauung und Bereicherung fein
kann, sein will , mehr zu gestalten — daß es ein Festspiel werde,
über Alltag und Alltägliches hinauSragc , kosmische Verbundenheit
erzeuge, an methaphysische Sphären rühre .

Neben Dayreut , das den Gedanken des Festspiels in seinen letz¬
ten Zielen verkörpern will , bemühen sich vor allem noch zwei
Städte um den Kranz ewigen Lorbeers , um das Prädikat : Fest¬
spielstadt. Es sind dies München und Salzburg .

Auch dieses Jahr stand in den ebengenannten Festspielstädten
seinen Vorgängern nicht nach an Wert nud Leistung, an Beifall
und Erfolg , und trotz oder gerade wegen der Wirtschaftskrise darf
man diese Tatsache , die sich vor ollem durch den Besuch zahlreicher
Ausländer in den Festspielstädten ausdrückte, als besonderes Plus
als bemerkenswertes Verdienst buchen .

* ■

In München gab eS drei Sparten von Festspielen, nämlich
Richard Wagner -Festspiele, 2 . Mozart -Festspiele und 3 . Richard
Strauß - und Hans Psitzner-Woche. Aus der Fülle des Gebotenen
Weniges herauszugreifen , wäre besonders der Tannhäuser im
Prinzregententheater unter der musikalischen Leitung von Paul
Schmitz und der Spielleitung von Kurt Barrö , zu vermerken. Auf
überragender Höhe stehend und durch eindrucksvolle Wartburg¬
bilder stimmungsreich unterstrichen» vermittelte in der leidenschaft¬
lich-aufwühlenden Darstellung der Denuü von Gertrud Kappel , in
der weihevoll-edlen Gestaltung der Elisabeth von Sabine Offer¬
mann und der hervorragenden Vertretung der Titelrolle durch
Fritz Krauß , sowie der glänzenden Gesamtbesetzung das Werk einen
unvergeßlichen, einmaligen Eindruck. Ebenso gab der Mozartsche
Don Giovanni im dazu wie geschaffenen Rokoko des Residenzthea-
terü unter der Stabführung Karl Elmendorffs in dem dämonisch¬
scharwenzelnden Don Juan von Heinrich Rehkemper , der zart be¬
schwingten Donna Anna von Felicie Hüni Mihacsek , dem funken¬
sprühenden Diener Lcoprello von Berthold Sterneck ein einzig¬
artiges Erlebnis , das bis ins kleinste Detail ziseliert, eine vollkom¬
mene Wiedergabe Mozarkschen Geistes bot . Zu erwähnen wäre
schließlich in diesem Zusammenhang noch — wenn eS auch nicht zu
den Festspielen zählt — aus der Reihe der diessommerlicheu Mün¬
chener Kunstgenüsse das Lola Montez -Stück „Die Morgenröte "

von Josef Ruederer in den Kammerspielen im Schauspielhaus , das
Sibylle Binder Gelegenheit gab , in einer Bombenrolle zu glänzen.

*
Bei den Salzburger Festspielen, die wir schon einmal eingehend

würdigten , sehen wir in „Jedermann " vor dem grauen Stein des
Doms alle Farbigkeit und Beschwingtheit der Reinhardtschen Regie ,
dieser vollkommenen Vereinigung von Wort , Musik und Tanz . Ein
Erlebnis von so eindringlicher Tiefe wirkt auf uns ein, daß es in
Europa wohl kaum etwas ähnliches geben dürfte . Kein Besucher,
dessen Seele nicht gepackt wird durch dieses alte wundersame Spiel
vom Leben und Sterben des reichen Mannes . Die Natur selber
und die bunte Umwelt des Salzburger Doms werden mit einbezogen
in dieses große Kunstwerk . Das menschliche Echo der Stimmen
tönt aus allen Ecken des Platzes wie bei einem Weltgericht : "Jeder¬
mann ! " Schaurig -dumpf . Der schnöde Mammon , das Gold , ver¬
läßt den reichen Mann , die Freund «, die Liebste , alles geht —
allein mit feinen Werken tritt er die letzte Reise an . Der schließlich
doch um feine Seele betrogene Teufel fegt wütend mit seinem
Schweif über den Platz : »Die Welt ist dumm , die Welt ist schlecht !"

Aber an diesem friedlichen Abend nach dem Spiel ist di« Welt schpn
und herrlich an den heiteren Ufern der Salzach , hinter deren Flu¬
ten die unverrückbaren zeitlosen Werke der Künstler des Steins
aufragen in die graublaue Dämerung .

Das wagrechte und das
senkrechte Klavier

Wer auch nur einmal einen flüchtigen Blick in einen geöffneten
Flügel getan hat , begriff sofort , daß da» Ganz « eigentlich ein« große
Harfe in einem Resonanzkasten darstellt, der, statt aufrecht zu
stehen , wagerecht auf drei Beinen ruht . Das Klavier gilt ja eigent¬
lich auch heute noch als Harfeninstrument , womit man alle die¬
jenigen Saiteninstrumente zusammenfaßt , deren Saiten mit den
Fingern oder dem Prektron gerissen , von Hämmern geschlagen,
nicht aber mit dem Bogen gestrichen werden .

Merkwürdig ist, daß die Harfe in ihrer heutigen Gestalt ihre
Ausbildung erst zu gleicher Zeit gefunden hat , wie das Klavier .
Denn die Umstimmbarkeit der Harfe , anfangs mittels eines Hakens .
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